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„Bismarck und die Gegenwart".
h . w. Dieser Tage fand in Frankfurt a. M . eine öffent¬

liche Volksversammlung statt , in der sich ein Professor der
neuen Hochschule über das Thema „Bismarck und die Gegen¬
wart " verbreitete . Zum Schluß ließen die Einberufer der
Versammlung die Anwesenden einer Erklärung zustimmen,
die in der Forderung gipfelt:

Der Grundcharakter der Politik des eisernen Kanzlers verlangt,
daß die Sicherung der Zukunft des deutschen Staates und Volkes
nicht in „sentimentaler " Rücksichtnahme auf wandelbare Gesinnungen
un >erer Gegner gesucht wird , sondern entsprechend der völligen poli¬
tischen und wirtschaftlichen Veränderung der Weltlage in einer Vcr-
änderung unserer räumlichen Machtgrundlaaen , in der Sicherung
unseres Reichsgebietes durch dauernde Verschließung der Ausfalls-
Pforten unserer Gegner und in der bleibenden und organisierten
engeren Vereinigung mit unseren gegenwärtigen Bundesgenossen.

Zwar ist das Deutsch dieser Erklärung ebensowenig ein¬
wandfrei , wie es verfassungsrechtlich einem deutschen „Staat"
gibt , aber der Zweck der Hebung wurde mit ihr erreicht : daß
nämlich zu einer Zeit , da jede Erörterung der Kriegsziele
streng untersagt ist, derart hinter einen : geschichtlichen Wand¬
schirm hervor doch die Kriegsziele der armexionswütigen
Draufunddran -Politikaster öffentlich vorgebracht werden
konnten . Auf diesen ihren Triumph mögen sich die Herren
Annexionisten Wunders viel einbilden ; wir für unseren Teil
wollen nur , ohne im übrigen ihr Vergnügen zu stören . Ein-
fpruch dagegen erheben , daß sie den Namen Bismarcks gröb-
lieh für ihre Zwecke mißbrauchen , und zwar treten wir gegen
diesen groben Unfug nicht aus Ehrfurcht vor dem „eisernen
Kanzler " auf . sondern der geschichtlichen Wahrheit zuliebe.

An sich ist es ein müßiges Spiel für die politische Klein¬
kinderschule , darüber zu orakeln , waS Bismarck tun würde,
wenn er heute lebte . Genug , daß er in einem ganz andern
Zeitalter aufwuchs und aus ganz anderen Verhältnissen die
Richtschnur für seine Politik hernahm . In seiner auswärts-
gen Politik war er jedenfalls das gerade Gegenteil von dem.
was feine Nachbeter im Uebermaß sind : weder ein Kolonial-
menfch noch ein Flottenvereinler war er , und statt Weltpoliti?
hat er , um es schroff auszudrücken , stets nur markgräflich
brandenburgische Politik betrieben . Diese Politik im Be¬
sonderen mochte feinen Zeitgenossen , auf deren Wangen die
Farbe der Entschließung allzu sehr von des Gedankens Blässe
angekränkelt war , zuweilen abenteuerlich und verwegen er¬
scheinen : darum hielt sie sich doch stets im Rahmen des Mög¬
lichen, denn , seinen bestimmten Interessenstandpunkt einmal
zugegeben , war Bismarck ebenso sehr ein kühler Rechner wie
ein kühner Spieler , und seine Gescheitheit hinderte ihn in
jeder Lage an der Rauhbautzigkeit und Forschheit um jeden
Preis , die unsere Alldeutschen vor dem Kriege wie wahrend
des Krieges an der Regierung Bethniann Hollwegs ver¬
missen. Im Gegensatz zu diesen Schreiern hat er es stets für
die deutsche Politik abgclehnt , in Europa „die Rolle des
Mannes zu spielen , der plötzlich zu Gelbe gekommen ist und
nun , auf die Taler in seiner Tasche pochend, jedermann an-
rempelt ". Für die „eiserne Faust " in allem und jedem war
er ganz und gar nicht zu haben , und als Mitte der achtziger

-Jahre bei dem Streitfall mit Spanien ein paar deutsche
Marineleute danach brannten , etliche Häfen der Pyrenäen-
halbinfcl mit Bomben und Granaten heimzusuchen , holte er
nüchtern und besonnen aus einer friedlichen Erledigung der
Frage euren Vorteil heraus — obwohl die „deutsche Ehre"
auf dem Spiel stand!

Damit vertrug es sich sehr wohl , daß der Mann , der
1866 unbedenklich ein paar deutsche Staaten und 1871 Elsaß
und Lothringen einsteckte, keineswegs ein Allesverschlinger
war und keineswegs als gute Beute betrachtete , was ihm nur
iu den Wurf kam. Seinen grundsätzlichen Standpunkt zu
Armcrionen hat Bismarck in späteren Jahren einmal dahin
umristen:

Deutschland kann nur solche Länder annektieren , welche so deutsch
sind, daß , wenn auch der letzte Soldat derausgezogcn ist, das Land
immer noch deutsch ist und deutsch bleibt.

Soweit es auf ihn ankam , hat er nach diesem Grundsätze
auch gehandelt . Bei der Lösung der schleswig-holsteinischen
Frage kam es ihm recht wenig zu paß , daß Preußen auf die
Art um 150 000 Dänen bereichert wurde : den dänifchsprechen-
den Teil von Schleswig hätte er mit Kußhand preisgegeben.
Dafür drang er 1866 mit seinen Ansichten entschiedener durch.
Als am Abend der Schlacht von Königgrätz die österreichische
Armee nicht nur geschlagen, sondern geradezu zersprengt war
und Moltke sich an den König wandte : „Ew . Majestät haben
nicht bloß die Schlacht , sondern den Feldzug gewonnen ", fiel
Bismarck sofort — „sentimental " würden die Alldeutschen
sagen — eip : „Die Streitfrage ist also entschieden , jetzt gilt
es, die alte Freundschaft mit Oesterreich wieder zu gewinnen ."
Der König , der nur ein Sprachrohr der Militärpartei war.
stürzte aus allen Wolken — er wünschte , daß Oesterreich als
der „Hauptschuldige " an dem Kriege „bestraft " werde . Bis-

marcks kühle Antwort war : „Wir haben nicht eines Richter¬
amts zu walten , sondern deutsche Politik zu treiben ." Ter
König hielt den Erwerb von Oesterreich -Schlesien und Nord¬
böhmen als „natürliches Festungsglacis " zur Sicherung gegen
künftige Angriffe für durchaus nötig : Bismarck wußte , daß
die Abtretung österreichischen Gebiets jede künftige Aus¬
söhnung mit der Donaumonarchie vereiteln würde , und setzte
seine Auffassung schließlich mit unglaublicher Mühe durch —
nicht überzeugt und widerwillig fand sich der König in den,
wie er es nannte , „schmachvollen Frieden " von Nicolsburg,
der Oesterreichs Gebiet nicht antastete . 1871 wiederum war
der Kanzler zwar der Meinung , daß jenseits des Rheins ein
Damm zwischen Frankreich und Süddeutschland aufzuwerfen
sei, aber er wollte sich mit dem „unumgänglich Notwendigen"
d. h. mit Straßburg und dem Oberrhein begnügen , und es
waren abermals die Militärs , die ihn zur Annexion von Metz
und Lothringen förmlich zwangen — die Einverleibung eine?
französisch sprechenden Volksteiles in das Deutsche Reich
widerstrebte ganz und gar seinen Anschauungen.

Von diesen Anscharrungen ließ Bismarck auch in den fol¬
genden zwei Jahrzehnten nicht : er erklärte Deutschland für
„saturiert " , für gesättigt , und nicht neuen Eroberungen , son¬
dern der Erhaltung des Errungenen galt sein Augenmerk.
Wenn Napoleon I . einmal geäußert batte , iu hundert Jahren
trerde Europa kosakisch oder republikanisch sein , so war
Bismarck bemüht , Europa „kosakisch" oder jedenfalls nicht
republikanisch werden zu lasten , denn sein Herzenswunsch gal
einer Nachbildung der „heiligen Allianz " von 1815 ; einem
Dreikaiseröündnis der osteuropäischen Mächte Deutschland.
Oesterreich und Rußland — der Anschluß an Rußland ent-
sprach ja den ältesten Ueberliefenrugen der De -liner Politik.
Als der Gegensatz zwischen Petersburg und Wien , der sich in
den siebziger Jahre .- mit den Balkanfragen auftat , dieses
Dreikaiserbündnis als schönen Traum zerflattern ließ und es
für Bismarcks galt , zwischen Oesterreich und Rußland zu
wählen , entschied sich sein Verstand .siir Oesterreich , aber sein
Herz hing nach wie vor air Rußland . Er brachte denn auch
zwei Eisen ins Feuer , oder wie er sich ausdrückte , „zwei
Stränge auf seinen Bogen ", indem er mit Oesterreich ein
Bündnis und kurz danach mit Rußland insgeheim den „Rück-
Versicherungsvertrag " abschloß. In der Orientfrage verkün¬
dete er die völlige Uninteressiertheit Dcntschlands — Bul¬
garien war ihm nicht die bekannten Knochen eines pommer-
schen Grenadiers wert —, aber während er es stets abwie?
„die deutsche Politik oder gar die deutsche Heeresmacht in den
Dienst spezifisch österreichischer Balkaninterefsen gegen Ruß¬
land zu stellen ", sah er in dem Erwerb Konstantinovels durch
den Zarismus eine unvermeidliche Tatsache , die früher oder
später eintreten mußte . Danach aber werde , glaubte er , die
russische Ansdehnnngsvolitik sich nach Asien wenden , und nur
gering schätzte er die Möglichkeit ein . daß das absolutistische
Rußland dem republikanischen Frankreich einmal die Re¬
vanchekastanien ans dem Feuer eines europäischen Kriege?
hvlen werde.

Kam es aber zum Krieg mit Frankreich , kam es zum
Krieg mit Rußland , io waren beides Kriege , bei denen auch
das siegreiche Deutschland nichts gewinnen konnte , „denn,"
betonte BiSmarck immer wieder , „wir haben Raum genug
und beiden Nachbarn nichts zu suchen. Wir baben auch genug
Annektierter , die an ihrer Nationalität festhalten , als daß
wir versuchen sollten , noch mehr zu verdauen ." Das führte
er . als er nach seiner Entlastung keinerlei Rücksichten mehr
zu nehmen hatte , noch im besonderen aus . Einem französi-
ckten Zeitungsmanne erklärt -- er im April 1800 wörtlich —•

der Text stammt ans den „Hamburger Nachrichten " und ist
daher von Bismarck ausdrücklich gebilligt — :

Wir haben auch kein Recht auf irgend ein Land : unser Reich
ist fertig . Wozu sollten wir Krieg mit Ihnen führen ? Wir haben
Ihnen nichts mehr zu nehmen . ' Wir wollen auch weder Holland
noch die haitischen Provinzen . Das wäre zu schwer zu verdauen.
Wir halten die Integrität Frankreichs wie diejenige Oesterreichs
für eine europäische Notwendigkeit.

Und nicht lange danach sagte er einem Vertreter der
„Nowoje Wremja " :

Was wollen wir von Rußland oder Rußland von uns ? Mil¬
liarden würden weder wir von Ihnen noch Sie von uns holen , und
eine Erwerbung und ich werde meine Worte niemals zurücknchmen,
von etwas üöcr Memel hinaus , ist ein Verbrechen nicht bloß gegen
uns . sondern gegen ganz Deutschland , denn ^ ie Herrschaft über die
Ostsecprovinzen ist ohne Polen undenkbar , und dann waren bei uns
neun Millionen Polen und in ganz Deutschland ungefähr die Hälfte
der Bevölkerung kathvlisch, mit einem Wort , Deutschland selbst hätte
sich das Verderben gebaut . . . Und das ist so sicher, daß , wenn Sie
Konstaniinopcl nehmen , wir dennoch nicht die Ostsecprovinzen neh¬
men , und wenn sie -dieselben mit zum Tausch geben und sogar mit
Ihrem ganzen Polen.

Das ist die Meinung Bismarcks zu der Notwendigkeit
oder Möglichkeit eines Landerwerbs in Ost und West, in so
unzweideutiger und scharfer Fassung , daß alles Drehen und
Deuteln unserer Annexionisren daran nichts ändern kann.

Selbstverständlich wird damit allein ebensowenig gegen An¬
nexionen bewiesen , wie der entgegengesetzte Standpunkt Bis-
niarcks für Annexionen beweiskräftig wäre , aber es genügt,
um den heillosen Schreiern den Mund zu stopfen , die mit
Berufung auf den „Grundcharakter der Politik des eisernen
Kanzlers " die halbe Welt verspeisen möchten.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 11 . Febr . (W . B . Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Vimp  machten die Franzosen nach

stundenlanger Artillerievorbereitung viermal den Versuch,
die dort verlorenen Gräben wieder zu gewinnen . Ihre An¬
griffe schlugen sämtlich fehl.

Auch südlich der Somme  konnten sie nichts von der
verlorenen Stellung wieder gewinnen.

An der Ais ne und in der Champagne  stellen¬
weise lebhafte Artillcriekämpfe.

Einer unserer Fesselballone riß sich
unbemannt los und trieb bei Baillh  über die
feindlichen Linien  ab.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Drpswjaty - Secs  wurde der Vorstoß

erncr stärkeren russischen Abteilung abgcwiesen.

valkan-kriegrfchauplatz.
Nichts Neues . ?

Ober st c Heeresleitung.

Der englische lireuzer„Srabir" versenkt.
Berlin,  11 . Febr . (W. B . Amtlich .) In der Nackt

vom 10 . zum 11 . Fcbrnar trafen bei einem Torprdo-
bvotsvorstoß  unsere Boote auf der D o g g e r b a n k .
etwa 120 Seemeilen östlich der englischen Küste,  ans
mehrere englische Kreuzer,  die alsbald die Flucht
ergriffen.  Unsere Boote nahmen die Verfolgung aus.
versenkten den neuen Kreuzer „A r a b i s " und
erzielten einen Torpedotreffer  auf einem zweiten
Kreuzer.  Durch unser Torpedoboot wurden der Komman¬
dant der „Arabis ", ferner zwei Offiziere nnd 21 Mann geret¬
tet . Unsere Streitkräftc haben keinerlei Beschädigungen oder
Verluste erlitten.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  11 . Febr . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

w :rd vevlautbart : 11 . Februar 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Tätigkeit feindlicher Erknndungstruppen gegen die

Front der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand dauert an.
Unsere Sichrrungsabteilnngen wiesen die Russen überall zu¬
rück. Tie Vorposten des ungarischen Infanterie -Regiments
Nr . 82 zersprengten einige russische Kompagnien.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die in Albanien vorrückendcn österreichisch -ungarischen

Ctrcitkräste haben am 9. dieses Monats Tirana und die
Hohen zwrschen Preza und Bazar Ejak beseht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Fcldmarschalleutnawv

Italien und die Entente.
Die Regierungen Frankreichs und Englands haben fsch

dauernd eifrig bemüht , um Italien zu einer stärkeren Bcteili-
gung am Krieg zu veranlassen . Die Pariser und Londoner
Blatter stellten den Fall Montenegros geradezu als Schuld
Italiens hin und forderten immer wieder , Italien solle
größere Truppenmassen nach dem Balkan werfen . So war
ursprünglich auch verlangt worden , Italien möge sich am
Kampf gegen die deutsche Westfront beteiligen . In diesen
Tagen waren nun Briand , der französische Ministerpräsident
und der Munitionsminister Thomas in Rom : sie kamen gleich-
cm als Kontrolleure und Aupeitscher. Vorher hatten bereits

französische Generäle eine Art Inspektion der italienischen
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0 Kampffront vorgenommen . Auf mancherlei Weise ist bekannt
geworden, daß der französische Besuch recht unangenehme
Ueberraschungenerlebte. Nämlich derart , daß die Herren ihre
Meinung , als strenge Italien sich viel zu wenig an, erheblich
korrigieren mußten . Italien setzt wirklich gegen Oesterreich io
starke niilitärischc Kräfte ein. daß ihni darüber sehr wenig
übrig bleibt. Und trotzdem ist's fraglich geworden, ob Ita¬
lien durchweg seine Angriffsstellung behaupten kann: in
schweizerischen Blättern kann man lesen von der Anlage zurück¬
liegender Verteidigungslinien , die geschaffen würden, weil
Italien fürchte, es werde Venetien preisgeben müssen. Es
sieht also mies aus mit der Hilfe, die Italien der Entente
leisten kann. Trotzdem wird das Land weitergctrieben und
da es sich aus den Banden nicht lösen kann, muß es sich trei¬
ben lassen. Tie jüngsten Nachrichten lauten:

Mailand , 12. Febr . (T . D. P .1 Nach einer Meldung d:S
„SccüIo“  ans Rom chatten die französischen Minister am Freüag
vormittag zuerst eine kurze Besprechungmiteinander . D̂arauf suchte
Thomas Zuppclli, sowie den Untcrstaatssekretär für Munition,
Dallolio, auf , mit denen er eine längere I' nierrcdung hatte , der
große Bedeutung bcigemcfsen wird. Um 10 Uhr fand sich Briand
auf der Consulta ein, wo er sofort von Sonniuo zu anderthalh-
stündiger Unterredung empfangen wurde. Anschließend hatte Briand
mit Salandra eine halbstündige Unterredung. Bourgeois blieb den
Vormittag im Hotel. Nachmittags werden weitere Besprechungen
ftattfinden . Um 8 Uhr war Empfang der Vertreter der italienischen
Presse. Das Komitee der Interventionisten berief auf 8 Uhr abends
einen großen Umzug ein.

Paris , 11. Febr . (SB. B. Nichtamtlich.) Wie das „Echo de
Paris " aus Rom erfährt , werden gemäß den Eindrücken, die in
politischen und diplomatischen Kreisen gewonnen wurden, der Reise
Briands wichtige Entscheidungen folgen. Diese werden zeigen, daß
das Vorgehen Italiens keiner Beschränkung unterliegt und daß
Italien mit dem ganzen österreichisch-ungarischen Block Krieg führt

London, 11. Febr. iW. B. Nichtamtlich.) „Daily Telegraph"
nieldet aus Mailand , Briands Mission werde bewirken, daß die
Italiener ein Landungskorps nach Salonik schicken, daß
ein g e m c i n sa m e r diplomatischer Rat der Verbün¬
deten mit dem Sitz in Paris  errichtet wird und daß die
Italiener an der Mnnitionscrzcugnng teil¬
nehm  c n.

Rom, 11. Febr . (SB. B. Nichtamtlich.) Das Amtsblatt ver¬
öffentlicht, einen Erlaß , nach welchem int Anschluß an den
Erlaß vom 24. Mai 1915 über das Verbot der Ein¬
fuhr und Durchfuhr österreichischerWaren der Handel zwischen
Italien und Deutschland, sowie die Einfuhr deutscher Fabrikate oder
aus dem Deutschen Reich stammender Waren Nach Italien und dessen
Kolonien verboten wird.

Man hofft also in Paris , Italien werde nun auch an
Deutschland den Krieg erklären und die formelle Eröffnung
des Handelskriegs könnte darauf vorbereiten. Wenn das Blatt
Papier , auf dem die verhängnisvolle Erklärung niedergc-
schrieben wird, soviel als es Buchstaben trägt , Regimenter
hervorzanbern könnte, wäre die Zache für die Mittelmächte
sehr ernst. Aber so: was kann sich viel ändern ? Nicht einmal
die Steigerung der italienischen Munitionserzeugunq ist in
beträchtlichen! Umfange inöglich. Abgesehen davon, daß erst
dieser Tage die größte italienische Munitionsfabrik in die
Luft geflogen ist, inüßte Italien erst Kohle  erhalten , che es
mehr fabrizieren kann. Trotzdem kann der Besuch Briands
bewirken, daß Italien sich noch mehr anstrengen wird. Um so
schlimmer die Folgen!

*

Lugano, 12. Febr . „Avanti" berichtet über eine zunehmende
Annäherung Salandras an die Giolitti - Partei
und behauptet, daß diese Annäherung bald eine vollzogene Tatsache
sein werde. Daher rühre der Zorn der sogenannten- Demokraten
und der Nationalisten , die-heute in ohnmächtiger Wut Salandra die
Fäuste zeigten und mit einer neuen Auflage der Maiexzesse drohten;
doch würden sie diesmal gegen Salandra gerichtet sein, fall? er in
keiner lahmen^Auslandspolitik und Kriegspolitik fortfahre . „Avanti"
rät indessen Salandra , sich nicht durch Drohungen bezahlter Indivi¬
duen einschüchtern zu lassen, denn das Volk stehe nicht hinter ihnen.
Die Frage sei, ob die Demokraten, die Nationalisten, die offiziellen
Sozialisten und die Regierung sich über die gegenwärtigen Wirt-
schaftlichen und finanziellen Mängel einigen könnten oder ob eine
Partei den Minister wegen de: ausgeblievenen Kriegserklärung an
Deutschland zu bekämpfen gedenke. Im letzten Falle werde übrigens
eine Krise wenig wahrscheinlich sein.

Rom, 11. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Meldung
des „Giornale d'Jtalia " <tu4 Catania haben drei Schwefel¬

gab drei Gründe für die Einstellung an , nämlich die Höhe der
Kohlenpreise,  schlechte Eisenbahnverbindungen infolge der
Ueberschwemmungvor 14 Tagen und Mangel au Explosivstoffen.

Bern , 11. Febr . lW. B. Nichtamtlich.) Nach einer crzungeuen
Landung eines italienischen Fliegers  in Lugano tauchte
bald das Gerücht auf, daß es sich um einen Deserteur  handle.
Die „Thurgauer Zeitung " spricht heute offen aus , daß dies der Fall
ei, indem sie Barbati als Rekordmann begrüßt, der als erster durch
die Luft desertierte. Dies mache cs begreiflich, warum Flieger wie
Flugzeug so schnell franko Italien wieder zugcstcllt ivurdcn.

vom Vülkan.
Die Besetzung von Ti/ana.

Der Berichterstatter des „Berliner Lokalanzeigers" be¬
richtet aus dem k. und k. Kriegspresscquartier vom 11.
Februar : Tie österreichisch-ungarischen Truppen haben gestern
auf ihrem Vormarsch Tirana besetzt, ohne nennenswerten
Widerstand zu finden. Auch die Höhenrücken südwestlich
Preza sind von den österreichisch-ungarischen Truppen ge¬
nommen. Tirana ist eine Stadt von 20 000 Einwohnern,
liegt landeinwärts von Tnrazzo in einer wasserreichen Eben-,
inmitten ausgedehnter Obstbaumpflanzungen . Durch das Vor¬
tragen der Offensive in der Gegend von Tirana werden d:e
Wegeverhältnisse für den weiteren Vormarsch besser und die
Möglichkeit eines Widerstandes von Essads Anhängern vcr
ringert sich. Alle vom montenegrinischen Konsul in Rom
und von der serbischen Regierung in Korfu verbreiteten Mel
düngen über eine Niederlage der k. .und k. Truppen in Al-
bgnien sind erlogen : das Gegenteil ist Tatsache. Tie Neste
der serbischen Truppenteile und Essads Anhänger ziehen sich
immer schon zurück, bevor die k. und k. Truppen erscheinen.

Von anderer Seite wird berichtet: In Albanien drinnen
die Bulgaren immer weiter vor. Sie steigen in großen
Kolonnen zur Küste hinab . Tie gegen Turazzo verrückend-
bulgarische Armee siebt unter dem Kommando des bekannten
bulgarischen Generals Todorow.

In einer militärischen Kritik schreibt der „Temps " : Wir
sind erstaunt , zu erfahren , daß die österreichisch-ungarischen
Kolonnen, die an der Küste gegen Turazzo verrücken, auf dem
Seewege verproviantiert werden. Das ist also, fragt der
„Temps ", die von den Franzosen und Engländern so oft ge¬
priesene Herrin der Adria?

Griechisches.
London, 11. Febr . W . B. Nichtamtlich.) Tie „Daily

Skews" erfährt aus Athen vom 10. Februar : Tie niinisterielle
Erklärung , die heute abend in der Kammer abgegeben wurde,
wird vermutlich die Beziehungen zwischen Griechenland und
der Entente nicht verbessern. Ter Ministerpräsident sprach
von dem Truck von außen und van der zunehmendenGefahr
für Griechenland, welch- aus diesem Truck erstehe, der in der
letzten Zeit den Charakter von Zwang durch die Staaten an¬
genommen habe. Er ließ dnrchblicken, wen er nieinte, als er
gegen die Verletzung der Nemtralität von Korfu und gegen
die gewaltsame Besetzung von Karaburun protestierte. Dieser
Zwang , sagte er, werde vielleicht fortdaucrn , aber die deutlich
an den Tag getretene Entschlossenheit der Nation werde
Griechenland zu der unerschütterlichen Uebcrzcugung drän¬
gen, daß diese Staaten das Land absolut nicht werden dazu
bewegen können, von einer Politik abzuweichen, welche die
nationalen Interessen fördert . .Ter Minister des Innern der-
teidigte unter dröhnendem Beifall die Politik der Regierung
und erklärte rundheraus , daß Griechenland sein Heer nicht
demobilisieren werde. — Ter Korrespondent der „Daily
News" schlicht: Jemand , der griechisch verstand und mit mir
die Kammer verließ, faßt - das Ergebnis der Verhandlungen
so zusammen: Es ist keine Stimme -zugunsten der Entente
laut geworden.

Lugano, 12. Febr . (D. D. P .) Römische Blätter be-
richten aus Salonik , daß in den letzten Tagen große
Truppenformationen in Salonik a u s ge¬
schifft  tvorden seien. Tie Gesamtzahl des sich auf griechi¬
schem Boden befindlichen Expeditionsheeres betrage .nunmehr
200 000 Mann . Auch schwere Artillerie und Munition werde
im Hafen von Salonik und in der Bucht von .Orphano ge¬
landet . Die Eutentetruppen sind besonders eifrig in dem
Ausbau der rückwärtigen Verbindungen. *

Rumänische Schmiergelder.
Bukarest, 11. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Senator

Dobrescu fragte an, in welcher Eigenschaft Seceleauu Mil¬
lionen Lei erhalten habe. Tie Erklärung Seceleanus , er habe
die Summe für ein landwirtschaftlichesSyndikat erhalten, sei
nicht ernst zu nehmen. Hierauf erklärte der Ackerbauminister
Constantinescu, daß die Angelegenheit mit der persönlichen
Ehrenhaftigkeit Seceleanus nicht zusammenhänge. Auch könne
vom Strafgesetz nicht gesprochen werden, höchstens davon, daß
Fehler begangen worden seien, von denen Seceleanu keine
Rechenschaft gegeben habe. Tie „Independance " behandelt die
Angelegenheit Seceleanu von dem Standpunkte aus , ob cs
zulässig ist, daß eine Vereinigung , wie sie die landwirtschaft¬
lichen Syndikate bilden, Kommissionsgelder̂ einkassiere. Ber
einem Einzelnen könne man sich noch auf den Standpunkt stel¬
len, Geschäft sei Geschäft: wenn cs sich aber um eine Genossen¬
schaft handle, die um ihr Ansehen besorgt sein müsse, niüsse die
Sache von einem höheren Standpunkte aus betrachtet werden.

Russische Nachrichten.
Kopenhagen, 11. Febr . kW. B. Nichtamtlich.) ^ ach

einem Telegramm der „National Tidende" ans Petersburg
setzen die Parteiführer die Verhandlungen über das Arbeits-
Programm der Duma fort . Von verschiedenen Seiten werden
Wünsche bezüglich eines Aufrufs der Bevölkerung durch die
Ausschreibung von Neuwahlen laut . Gleichzeitig sind alle

Hariiber einig , daß der Krieg fortgesetzt werden müsse.
Kopenhagen, 11. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die

.National Tidende" meldet aus Petersburg : Infolge des
cnersstischeu Widerstandes in Handels- und Indnstriekreisen
bat der Ministerrat den Vorschlag des Finanzministers über
eine Besteuerung der Kriegsgewinne vorläufig aufqeschoben.

Kopenhagen, 11. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) __ Aus
Petersburg berichtet die „National Tidende" : Am nächsten
Montag reist eine groß- Gesellschaft von Vertretern großer
russischer Blätter sowie der russischen Wissenschaft nach Eng¬
land, um die englischen Verhältnisse und insbesondere die
Fabrikation von Kriegsmaterial zu studieren: später reisen
Vertreter des Reichsrates und der Duma zu dem gleichen
Zwecke ob. In der englischen Einladung wird betont, daß
man nicht nur Vertreter des linken, sondern auch des rechten
Flüaels wünsche.

Kopenhagen. 12. Febr . (T . T . P .) Größtes Aufsehen
erweckt in Moskau der „Birsbelvifa Wjedomosti" zufolge, die
Entdeckung geheimgehaltener Znckervorrätc von 300 000 Pud,
die dem sehr bekannten Rejchsratsmitaliede Mussin-Puschkin
gehören. Ter Kammerherr Mussin-Puschkin ist Mitglied
Vieler wohltätigen Gesellschaften und Vorstand des besonderen
Lebensmittclrates . _

Englische 5manzhilfe für Frankreich.
Bern , 11. Febr . (SB. B. Nichtamtlich.) Aus Paris wird be¬

richtet: Im gestrigen Ministecrat war der Finanzminister Ribot
wieder erschienen, der sich mit dem Leiter der Bank hon Frank¬
reich Anfang der Woche nach London begeben hatte. Ribot teilte
mit, daß die Londoner Börse für den Handel mit französischen
Wertpapieren unter der Bedingung geöffnet werden soll, daß dieser
Handel nur durch Vermittlung der Bank von Frankreich und der
Bank von England stattfinde und daß der Erlös aus Verkäufen von
Wertpapieren zur Bezahlung der in England getätigten Käufe
verwendet werden soll. Die Bank von England wird der Bank von
Frankreich ihre guten Dienste leisten, um die Erlangung von Han-
dclskreditcn in England zu erleichtern. Es wurden Verfügungen
getroffen hinsichtlich der Bezahlung der von der französischen Re¬
gierung in England und den Vereinigten Staaten von Amerika
getätigten Käufe.

Berner Fachleute bemerken zu der Pariser Meldung, man
könne aus der geschilderten Maßnahme ersehen, daß die aus der
Siegesanleihe gewonnenen Mittel der Erschöpfung nahe seien und
daß Ribot zwecks Erlangung von Geldmitteln zur Verpfändung von
erstklassigen französischen Wertpapieren wie Eisenbabnobligationen
greifen müsse, um die notwendigen Kredite zu erhaltcrr.

Der letzte deutsche Luftangriff auf England.
London, 11. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Tie Daily

Mail " meldet ans Ramsgate  vom 9. Februar : Zwei
deutsche Wasserflugzeuge  näherten sich in sehr
hohem Fluge der Küste und warfen an der Stadtgrenzc

l

ßeuilleton.
Rurländische Deutsche und Letten.

Diesen Aussatz des Kriegsberichterstatters L ü w e l l
geben wir wieder, weil ihm unmittelbare Beobach¬
tungen zugrunde liegen. Die scharfen wirtschaftlichen
Gegensätze zwischen den „baltischen Baronen " und den
Massen der Letten sind wiederholt in der „Volksstimm:"
geschildert worden. Auch daß im Lettentum selbst eine
wohlhabende. sogar reiche Grmidbcsitzerschichthoch-
komml, die sogenannten grauen Barone.

Seit 700 Jahren kämpfen die Kurländer für das Deutsch¬
rum. Gegen Widerstände aller Art verteidigten sie es. Mehr¬
mals warteten sie vergeblich auf Hilfe von Deutschland. Die
Mütter wollte oder konnte ihr Kind an der Ostsee nickt schützen
vor der Einverleibung in ein anderes , in ein staminfremdes
Reich. Schließlich mußte Kurland sich der russischen Krone
unterwerfen . Tie Balten wurden loyale russische Untertanen,
aber ihr Deutschtum gaben sie nicht preis . Aus dem kurländi¬
schen Adel ging eine große Zahl russischer Staatsmänner und
höherer Offiziere hervor. Die russische Beamtenschaft ist mit
Kurländern durchsetzt. Ein Teil von ihnen ging mit feinen
Interessen allmählich in Rußland auf . Hier sah er seine Zu¬
kunft, hier war die Leiter zli seinem Emporkommen angelegt:
er nahm russisches Wesen, russische Gesinnung an. Aber die
Mehrzahl bewahrte doch auch hier deutsches Wesen und deutsche
Gesinnung. — Das versicherte uns , wie auch anderswo mehr¬
fach. auch hier der Bürgermeister eines kurländischen Städt¬
chens. der früher schon lange Jahre Unter russischer Herrschaft
als Stadtvater amtiert hatte . Bei dem scharfen Einsetzen der
Russifizierungsbestrebnngen trat er voil seinem Posten zurück.
In gewandter Form und mit sachlicher Schärfe trug er seine
Ansichten vor. Bei einer anderen Gelegenheit wurde die Frage
aufgeworfen, ob nicht die starke Betonung der politischen
Wünsche der Kurländer den Deutschen in den baltischen Pro-
vinzen von Nachteil sein könne? Es sei vielleicht zu befürch¬
ten, daß Rußland aus solchen Bekundungen die Berechtigung
herleite, die Deutschen überall als bewußte Landesverräter zu
behandeln. — „Nein, nein ." lautete die Antwort . „Die Ruck-
sichtslosigkeit. mit der die Deutschen allgemein seit Kricgsbe-
ginn und selbst schon vorher behandelt worden sind, kann nicht
mehr gesteigert werden. Die Deutschen wurden Vertrieben,

der Spionage verdächtigt, als Staatsverbrecher ohne Beweise,
ohne Untersuchung verurteilt . Eine nicht geringe Zahl büßte
die russische Verfolgungssucht mit dem Tode.

Schon vor Beginn des Krieges hatte Rußland die Ver¬
nichtung der Deutschen im Baltenlande beschlossen. Sie soll-
ten von ihrem Grilndbesitz vertrieben werden: man wollte daS
Deutschtum erdrücken, anS den Ostseeprovinzen ein echtrussi¬
sches Gouvernement machen. Insofern batte die Schicksals¬
stunde der Kurländer längst geschlagen. Eine Rettung schien
kaum noch möglich. Dann kam der Krieg. Sein Verlauf ließ
die Deutschen trotz aller Oua ' en und Leiden, die über sie her-
cinbrachen, neue Hoffnung nähren . Wird Kurland von der
russischen Herrschaft erlöst, dann ist hier die deutsche Kultur,
dann ist das Deutschtum und der deutsche Besitz gerettet. Im
anderen Falle geht alles verloren. Ten Deutschen bleibt dann
nichts anderes übrig , als ohne Hab und Gut , bettelarm aus¬
zuwandern oder dem russischen Henker in die Hände au fallen.
Rußland wird uns vernichten: darum bleibt den Balten keine
Wahl. Ihre einzige mögliche Rettung ist Deutschland. —
So hört man es in allen Tonarten , bald mit schärferem Durch¬
klingen des ideologischen Motivs , zuweilen mit nachdrück¬
licher Hervorhebung der Zwangslage , in der die Knrläirder
sich befinden, ans der heraus sie um Sein oder Nichtsein
kämpfen. Ihre Lage macht ihr Streben , ihr Wünschen der-
stündlich. Ter einzige Rettungsweg , der sich ihren Augen
zeigt, ist die Loslösung von Rußland . Andernfalls haben sie
die Vertreibung aus Kurland , wenn nicht Schlimmeres zu er- ,
warten . An Kurland aber sind sie mit allen Wurzeln ihrer
Existenz gefesselt, und Kurland ist ihre Heimat, die sie lieben.

Das Gleiche gilt jedoch auch voil den Letten. Auch sie
lieben und schätzen in Kurland ihre Heimat, hier ist der Boden,
auf dem sie hofften, ein freies selbständiges Volk werden zu
können. In dem dunklen Drang ihrer eigenen Interessenver-
tretung träumten sie von einem Lettenreich an 'der Ostsee. Für
diese Idee , die in verschiedenenStrömungen zum Ausdruck
kam, litten und stritten die Letten. Darin bestand ihr Gegen-
satz zu den Deutschen und auch zu den Russen. Dieser Gegen¬
satz war der Untergrund aller Kämpfe und Auseinander¬
setzungen zwischen den Letten und der sozial wie wirtschaftlich
herrschenden Oberschicht. Daraus erklärt sich auch wieder die
unverkennbare russcnfreundliche Haltung bei der Mehrzahl
der Letten. Diese glaubten , mit Hilfe Rußlands die Herr¬
schaft der Deutscheil in den Ostseeprovinzen brechen zu können,
um dann unbehindert deren Erbschaft anzutreten . Rußlands

Ziel war jedoch unzweifelhaft ein anderes. Es wollte sich zu-
nächst der Letten bedienen, um die Deutschen zu überwinden,
sie aus dem Baltenlanü zu vertreiben oder mindestens sie
aller sozialen, wirtschaftlichen, rechtlichen, politischen tmd
sonstigen Vorrechte zu berauben. War man erst mit den
Deutschen fertig , dann würde es nicht schwer fallen, den
Widerstand der Letten gegen die dann mit aller Macht gegen
sie gerichteten Russifizierungsbestvebungen niederzuschlagen
In geschickter Weise verstand es Rußland ) den wirtschaftlichen
Gegensatz zwischen Letten und Deutschen besonders seit Aus¬
bruch des Krieges für seine Interessen auszunutzcn. Viele
Letten sahen im Geiste schon die Morgenröte einer lettischen
Republik aufsteigen. Und Rußland , so glaubte man, werde,
wenn vielleicht auch nur der Not gehorchend, bei diesem
politischen Geburtsakt Hebammendienste leisten.

Immer deutlicher soll sich jedoch ein Umschwung bei den
Letten bemerkbar machen. Ter erwähnte Bürgermeister er¬
klärte mir . er habe kürzlich von einem russischen Ueberläufer
eine zwei Tage vorher in Riga gedruckte lettische Zeitung
erhalten , in der mancherlei Beweise für das politische Um¬
lernen der Letten zu finden gewesen wären. In einem Ar¬
tikel z. B. werde nachdrücklich, wenn auch mit einer gewissen
Vorsicht auseinandergesetzt, daß man mit den Verhältnissen
rechnen, alle Hoffnung auf die Erob-rung Kurlands für die
Letten begraben müsse. Es ringe sich zudem in wachsendem
Maße die Erkenntnis durch, daß Kurland auch zum Vorteil
für die Letten unter deutschem Einfluß einer viel bessererr
wirtschaftlichen imd rechtlich gesicherten Entwicklung» ent¬
gegensehe, als unter russischer Herrschaft. Diese Umstände
berechtigten zu der Annahme, daß die Letten mit dem von den
Deutschen in Kurland erstrebten politischen Ziel sich schnell
anssöhnen würden. Die selbstverständliche Voraussetzung sei
jedoch, daß man den Letten das Recht einräume . als gleich¬
wertige und gleichberechtigteBürger Kurlands ihre eigene
Sprache und Kultur zu pflegen und Anteil zu nehmen an der
wirtschaftlichen Entwicklung des Landes. Mit solchen loyalen
Mitteln würde man die letzten Spuren von Sympathie für
Rußland bei den Letten tilgen.

Daß die Letten fleißig, tüchtig, intelligent und lern¬
begierig seien, das wird allgemein anerkannt . Zuweilen hört
man allerdings , sie seien auch unaufrichtig , wenigstens im
Verkehr mit den Deutschen. Die meisten Knrländer und
Militärs , mit denen ich über diese Frage sprach, erklärten
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Kummer 36 Hauptblatt der „Bolksstimme' 12. Februar 1916
zwischen Rcnnsgate und Broadstairs 7 Bomben ab. Alle
Bomben fielen in das Feld und richteten keinen Schaden an.
Nur die Fenster eines Hauses, das 200 Iards entfernt liegt,
sprangen entzwei. Dia Deutschen blieben nur ivsnige Minuten
über der Küste und verschwanden sehr schnell seewärts. Tie
Leut«, die in der Straßenbahn fuhren, konnten die Flugzeuge
sehr gut sehen. Zuerst flogen die beiden nebeneinander und
dann hdttevernander. Sie hatten eine sehr Helle Farbe und
waren gegen die Walken kaum zu sehen. Man merkte nicht,
daß es feindliche Flugzeuge waren, bis sie Bomben abwarfen.
Die Stadt erhielt keine Warnung. In Broadstairs siel in
der Nähe der Mädchenschuleeine Bombe nieder, die nicht
explodierte, eine fiel in den Garten eines Privathauscs.

Das bedrückis England.
Die „Daily Mail" schreibt in ment Leitartikel: Erkennt

die Regierung seht den vollen Ernst des Luftproblems? Nach
ihren Presseorganen zu urteilen, tut sie es nicht. Aber kein»
kühnen Worte könnm die Tatsache verdunkeln, daß feindliche
Flugzeuge mehrmals am Hellen Tage unsere Küsten besucht
haben und unversehrt wieder entkamen. Wir gehören nicht
zu denen, die mit dieser Beschädigung unserer Impotenz zu-
frieden sind. Tie britische Flotte behauptet, die See zu bc-
herrschen. Weshalb können die feindlichen Flugzeuge nicht
in dem Augenblick angegriffen werden, wo sie die feindliche
Küste verlassen? Weshalb werden keine Nachrichteit übe»
ihre Bewegungen auf drahtlosem Wege zu uns gesandt?
Weshalb wird unsere Küstenverteidiguug nicht rechtzeitig ge-
warnt? Weshalb sieht unser Flugdienst die Flieger am Hellen
Tage kommen, und weshalb eröffnet die Luftbatteric nicht
das Feuer? Kurz: was ist bei unserem Luftdieust in Un¬
ordnung? * _

Die 5chlffsnot der Mftniachle.
London» 11. Fcbr . (W. B. Nichtamtlich.) Das Meutcrfche

Bureau verlautet : England wird feststellen, wieviel Schisse nicht
für militärische Zwecke nötig sind, und dann den Verbündeten
Schiffe zuteilen,  die Kohlen, Erz . Holz und Pferde zu den
von der Admiralität gezahlten Preisen befördern werden.

London, 11. Febr . (SB. B. Nichtamtlich.) Die „Times " berich.
tet : Die Schiffsfracht sähe  für Oeltankdampfer zwischen
Amerika und Europa sind von 120 auf 80 Schilling für die Tonne
herabgegangen.

London, 11. Fcbr . (W. B. Nichtamtlich.) Lloyds meldet als
vermißt  die britischen Dampfer „Satrap ", „Tynemouth ",
.Glenariff ", „Hummersea " und die britische Bark „Jnvermark ".
sowie die italienischen Dampfer „Jniziativa " und „M. Beniliure ".

Haag, 12. Febr . (SB. B. Nichtamtlich,) Ein Gesetzentwurf,
durch den Holland ausreichender Schiffsraum ge¬
sichert  werden soll, verbietet bei Vermeidung von Gefängnis»
strafen den Verkauf oder die Vcrbeuerung eines niederländischen
Schiffes an das Ausland ohne schriftliche Genehmigung des Mini.
sterS für Ackerbau. Industrie und Handel und ebenso die Entfer.
»ung eines Schiffes zu diesem Zweck aus den Heimatsgewäfsern.

Die letzte deutsche„§ufitania"-Rote.
Die „Kölnische Zeitung" bringt folgenden Auszug auS

der Note, die Deutschland in der „Lusitania"-Jlngelegenheit
an Amerika gerichtet hat. Der Auszug lautst:

„Großbritannien hat von Beginn des Krieges an das intet
nationale Recht auf offener See andauernd verletzt. Deutschland
hat infolge des gesetzwidrigenund unmenschlichen Vorgehens Groß¬
britanniens durch die Abschncidungvon Lebensmittelzufuhren be.
trächtlkch gelitten . Großbritanniens Weigerung, die Vorschriften
der Kriegführung , wie sie durch das internationale Recht anerkannt
find, zu befolgen, gipfelten in dem Erlaß der rechtswidrigen könig-
ltchen Verfügung (Order in Council), di- bezweckt, die bürgerliche
Bevölkerung Deutschlands durch Hunger zur Unterwerfung zu brin
gen. Das internationale Recht räumt den Kriegführenden in ge.
wissen Fällen die Befugnis ein, Vergeltung gegen den Feind wegen
unmenschlicher Art der Kriegführung zu üben. Als Vergeltungs
Maßnahme für die Hungersperre verkündete die deutsche Regie¬
rung ein Kriegsgebiet rund um England und gab dabei ihre Ab»
sicht kund, die feindlichen Schiffe in diesem Bereiche zu vernichten.
Infolge dieses Beschlusses wurde auch die „Lusitania " versenkt.
Deutschland bedauert höchlichst den Verlust von Amerikanern : es
hatte keine Absicht, Amerika Schaden zu bringen . Infolge des

demgegenüber, daß. wo sich solche Erscheinung zeige, ihr kein,
große Bedeutung beizumessen sei. Mißtrauen und Unauf¬
richtigkeit feien stets Folgen langer Unterdrückung, unter der
die Letten zweifellos gelitten hätten. Die waren sozusagen
der Prellbock zwischen den Russen und den Deutschen. Sei:
Jahrhunderten sahen und glaubten sie sich in ihrem Heimat-
land von Feinden umgeben. Durch die Vorrechte der
'herrschenden Schicht, die dis Letten als Eindringlinge be¬
trachteten, fühlten sie sich benachteiligt. Sie mußten bitten,
wo sie nach ihrer Neberzeugung das Recht zum Fordern hat¬
ten, sie mußten Unterwürfigkeit zeigen, wo sie Gleichberechti¬
gung verlangten. Um nicht geschädigt und überlistet zu
werden rm Kampf für ihre Interessen, lagen sie ständig aus
der Lauer. Sie waren zu wenig frei und zu schwach, um
affen kämpfen zu kömten. Im Verkehr mit Nichtletteu be-
fterhigten sic sich der Zurückhaltung, sic suchten ihre eigenen
Wunsche und Pläne ?u verbergen und die Absichten der andern
auszuspähen. Das ist ein Mittel, dessen sich Unterdrückte
häufig gegenüber der herrschenden Schicht bedienen. — Der
nationale Kampf bei allen Völkern hängt letzten Endes stets
mit wirtschaftlichen Interessen zusammen. Damit ist nicht
gesagt, daß die nationalen Auseinandersetzungen nicht auch
von Heintatsgefühlen, Rasseninstinktm und anerzogenen
^deen getragen würden. Die Neigung für di- Kultur des
Volks, aus dem man hervorgegangen ist, die Liebe zur Hei¬
mat und zu der Muttersprache bilden naturgemäß bei all n
gemeinsamen Lebensäußerungenund Bestrebungen in den
Kämpfen der Völker gegeneinander einen gewichtigen Faktor.
9laut)t man einem Volke feine Muttersprache, so nimmt man
shm das Ausdrucksmittel seines Geistes- und Gefühlslebens.
Das Aüfbäumen dagegen ist wiederum der Ausdruck eines
Daseinskampfes. Das Ideelle vermischt sich dabei mit dem
Realen, die Grenzen verschwimmen ineinander. Mancher
glaubt, er kämpfe für - ine reine Idee, k Wirklichkeit ringt er
um feine und seiner Angehörigen Existenz. Die meisten
Menschen verweben ihre Interessen mit der Heimat im weite¬
ren Sinne. Nicht trotzdem, sondern auch darunt ist die

' -Hetmatliebe stark und tief. Erziehung. Kindhertserinnerun-
gen, verwandtschaftliche Beziehungen, Freude an den be¬
sonderen Naturschönheiten, der ganze Komplex vertraut und
Iwb gewordener Gewohnheiten verstärken naturgemäß hie
Liebe für die Heimat, die Anhänglichkeit an das Geburtsland.
Und alle die aus diesen Beziehungen und Interessen ent¬
springenden Gefühle setzten sich in den Kämpfen um nationale
Selbständigkeit und bei der Baterlandsverteidigimgin eine
stark wirkende Triebkraft um. Das muß mau auch bei der
Beurteilung der Letten würdigen.

Verlustes von Leben von Amerikanern änderte Deutschland sofort
sein Vorgehen in dem Unterseebootskricg und erteilte den Befehls
habern der Unterseeboote Befehl, eine Wiederholung des Vor¬
ganges zu vermeiden, bei der das Leben von Neutralen gefährdet
werden könnte. Nachdem Deutschland cingeräumt hatte , daß die
Bergeltun » unrichtig war , soweit sie die Leben von Amerikanern
treffe, ist eS jetzt bereit , eine Entschädigung an dieses Land zu
bezablen. ES ist bereit , mit den Vereinigten Staaten bei allen
Bestrebungen mitzuwirken, welche die Freiheit der Meere sickern
sollen."

Wenn es den Amerikanern auf die Sache ankommt, kön»
neu sie jetzt über Deutschland bei England für eine Völkerrecht
liche einwandfreie Durchführung des Seekriegs sorgen'

*

Englands Antwort.
London, 11. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Ter Marine

Mitarbeiter der „Times" wendet sich gegen die ameri-
ka u i scheu Vorschläge über das Seekriegs-
recht . Die Annahme der Bestiminuitg. daß bewaffneten
Handelsschiffen der Besuch amerikanischer Häfen nur unter
denselben Bedingungen erlaubt werden sollte, wie den Kriegs
schissen, wäre selbstmörderisch und würde tatsächlich zur Ent
waffnung der Handelsschiffe führen. Ferner sei die Bestim
mung ganz unberechtigt, daß ein Handelsschiff einer krieg¬
führenden Macht dem Befehle zum Anhalten Folge geben
müsse. Das könne rechtmäßig nur von neutralen Schiffen ge
fordert werden. Die Verbündeten würden bei diesen Bestim
mutigen nur Nachteile, die Deutschen nur Vorteile haben.

Die Engländer denken also nicht daran, ehrlichen Krieg
zu führen und ihre Handelsschiffe zu entwaffnen.

Auseinariversetzung mit Oesterreich.
Newyork, 11. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Bureaus. Der Washingtoner Korrespondent
der „New-Aork World" meldet, daß Lansing eine Note  a»
Oesterreich-Ungarn gerichtet hat, in der er verlangt, daß
Oesterreich-Ungarn wegen des O-Boots-Angriffes auf den
Dampfer „P e t r o l i t e" sein Bedauern ausspreche, den
.Komniandanten bestrafe und eine Entschädigung zahle. Die
Note sagt, das U-Boot feuerte, ohne vorher zu warnen, setzte
das Feuer fort, nachdem der Dampfer gestoppt hatte und ver¬
wundete einen Mann. Das U-Boot kam längsseits und
wollte Vorräte kaufen. „Petrolite" weigerte sich, zu verkau-
fcn. Daraufhin antwortete der österreichische Kommandant,
er werde, wenn möglich, mit Gewalt nehmen, Ivos er brauche.
Er habe die amerikanischen Matrosen auf das U-Boot bringen
lassen und als Geisel festgehalten, während die Oesterreicher
an Bord der „Petrolite" gestiegen seien und die Vorräte
holten. _

Die Lebensmittelfrage Im Sächsischen Landtage.
Die erste Kammer deS sächsischen Landtags verhandelte

in einer 3^ stündigen Sitzung über die von allen Fraktionen
der zweiten Kammer gestellten und dort bereits einstimmig
verabschiedeten Anträge zur Lebensmittelfrage, Die zloei
Deputationen, die die Anträge vorberaten haben, schlugen in
einem längeren Truckbericht vor. den Beschlüssen der zweiten
Kammer bis auf einige mehr formelle Abweichungen, zuzu¬
stimmen.

Tie Debatte im Plenum ließ trotz mancher durchaus
feudaler Ansichten, die man da hörte, doch erkennen, daß man
sich der Tragweite und Wichtigkeit der Lebensmittelversor¬
gung der breiten Masse auch in diesen Kreisen wohl bewußt
ist. Mehr als einmal wurde es ungeschminkt ausgesprochen,
daß es bei dem sogenannten Durchhalten letzten Endes auf die
Haltung und Stimmung der breiten Massen des minderbe¬
mittelten Volkes ankommt. Es wurde auch offen zugegeben,
daß diese Massen des Volkes im Vergleich mit normalen
Zeiten jetzt Not leiden müssen. Einen Trost für diese Verhält¬
nisse fand man aber darin, daß es in den andern Ländern,
zum Teil auch in den neutralen, nicht besser sei. Bemerkens¬
wert waren die Ausführungen des Referenten, der besonder?
wegen der Kartoffelversorgungdie unzweckmäßige Preis¬
politik der Reichsstelle angrifs. Erstens sei die Festsetzung
des Höchstpreises unter dem Wert, den die Futterkartoffeln
hatten, verfehlt gewesen, verkehrt dann aber auch die Er¬
höhung de§ Höchstpreises nach Neujahr. Zurzeit tnüßte ent¬
schieden verlangt werden, daß eine Preiserhöhung für die
Verbraucher unter allen Umständen unterbleibe. Wenn ein?
Vreisveränderung eintrete, dann müsse sie nach unten er-
folgen. Die Lage biete keinen Anlaß zur Sorglosigkeit, man
brauche aber auch nicht mutlos zu sein. Von anderer Seite
wurde in dieser Hinsicht noch betont, daß es wünschenswert
ist, den Preis in irgend einer Form zu differenzieren. Es
sei nicht einzusehen. warum die Bemittelten nicht höher?
Preise zahlen sollten als die Armen. Die 50 Millionen Mark,
die das Reich für Kartoffeln aufwenden mußte, hätten besser
armen Leuten zugute koinmen können.

Der Minister des Innern erklärte, daß die sächsische Re¬
gierung im Bundesratc alles mögliche— zum Teil mit Er-
folg — im Sinne der Anträge der Kammern getan habe.
Gegenüber den Präsidialanträgen (von Preußen!) sei dort
aber sehr schwer mit anderen Ansichten durchzukommen. Die
Abgrenzung der einzelnen Kommunalverbände habe leider
zu einem der Sache nicht dienlichen Kommunalpartikularis¬
mus geführt, den zu beseitigen sich die Regierung zur Aufgabe
gestellt habe. — Der Plauener Oberbürgermeister wies
darauf hin, daß im Vogtlande für die Masse der Bevölkerung
die Kartoffel bereits das wichtigste Nahrungsmittel geworden
sei; an zweiter Stelle komme das Brot, von Fleisch und But¬
ter sei kaum noch zu reden. Umso schlimmer wirkten die Zu¬
stände. die auf dem Gebiete der Kartoffelversorgungent-
standen seien. Es wären schwere Fehler gemacht worden. In
Schlesien habe man bis Ende Juni fortlaufende Preissteige¬
rungen festgesetzt. Man habe nichts gelernt, und so bestehe
jetzt„dasselbe Elen-d zu derselben Zeit", wie im Vorjahre.

Eine andere Note brachte General von Kospot in die
Debatte. Unverdrossen und ehrlich habe die Landwirtschaft
ihre Pflicht getan. Presse und Volksvertretunghätten die
Aufgabe, sie zu schützen. Die Volksstimmung habe infolge der
Kritiken znm Teil einen bedenklichen Charakter angenom-
men; statt zu beruhigen. habe man erregt. Leider sei zurzeit
weniger Aussicht auf Frieden, als vor einem Jahre . Und es
scheine sogar, als ob es sich um Friedensbedingungen handeln
werde, die nur ein völlig zu Boden geschlagener Gegner an
nehmen könne. — Der Leipziger Universitätsprosessor De.
Wach begann seine Rede mit einer geradezu gesuchten demon¬
strativen Kritik der Politik und Kriegführung Englands, di:
in den stärksten Kraftworten gipfelte. Den übrigen Teil seiner
Rede stillte fast ganz seine Polemik gegen Aeußerungen aus
die gegen die erste Kanimer von uationallibetaler Sette in
der zlveitcn Kammer und in der Presse gefallen sind.

Schließlich wurden die Anträge der Deputationen ein-
stimmig angenommen, sodaß nun in der Hauptsache gleich¬
lautende Beschlüsse beider Kammern vorliegeu. Außerdem
wurde noch beschlossen, einen Beirat aus Mitgliedern beider
Kammern zu wählen, der die Regierung in ihren weiteren
Maßnahmen unterstützen soll. Tie Regicriing erklärte ihr?
Zustimmung.

Ariegssteuern mw Kriegsanleihe in Deutschland.
Die „Berl. Polit. Nachr." schreiben: „Ter Zeitpunkt für

di? Auflegung der vierten Kriegsanleihe  steht noch
nicht gen an fest . Tie Veröffentlichung des Entwurfes
eines Kriegsvermögenszuwachsstcuergesetzesund der übrigen
Steueroorlagen des Reichs wird, wie wir hören, so frühzeitig
erfolgen, daß das Publikum vor der Bekanntgabe der Zeich-
nungsbedingungen der neuen Kriegsanleihe über die Steuer¬
pläne im Reiche unterrichtet ist. Da der Reichshaushalt für
1016/17 nicht vor Entscheidung über die Bewilligung neuer
Einnahmen verabschiedet werden kann, wird diese Entschei¬
dung bis Ostern zu erwarten sein;-denn cs wird nicht ange-
zeigt erscheinen, den Reichshaushalt allzu lange aus der un¬
sicheren Grundlage eines Notetats zu belassen. Dem Reichs¬
tage liegt ferner die Verantwortung ob, auch an seinem Teile
für ein möglichst glänzendes Ergebnis der neuen Kriegs¬
anleihe Sorge zu tragen. Wenne? dazu auch nicht der Be¬
willigung eines neuen Milliardenkredites bedarf, da noch
Kredite in ausreichender Höhe zur Verfügung stehen, so be¬
darf es doch einer schnellen Durchberatung des Etats und der
Stenervorlageu, damit die Beteiligung an der nächsten Kriegs¬
anleihe nicht etwa durch Ungewißheit hinsichtlich der zukünF
tigen Steuerbelastung'beetnträchtigt wird."

Der Reichsschatzsekretär siebt also nicht mit Unrecht die
Einführung ertragreicher Kriegssteuern als eine der Voraus¬
setzungen für das Gelingen der vierten Kriegsanleihe an. Dar¬
aus ergibt sich aber für ihn auch die Verpflichtung, diese Siche¬
rung der nächsten Anleihe so gründlich als möglich durch Be¬
steuerung kapitalistischer Quellen herbeizufUhren.

Die Generalversammlung des Malerverbandes
wird Montag und Dienstag in Berlin tagen. Sie soll Stellung
nehmen zu dem Ergebnis der Tarifverhandlungen, die am 25. Ja¬
nuar in Berlin stattfanden und über deren Inhalt und Ergebnis
die „BolkSstimme" bereits am 28. Januar referiert hat.

Die inneren organisatorischenVerhältnisse des Verbandes wur¬
den natürlich durch den Krieg stark beeinflußt. Nach Ausbruch des
Krieges wurde die Kranlenunterstiihung außer Kraft gesetzt, dafür
aber die Arbeitslosen- und Familienunterstützung stark in Anspruch
genommen. Vor allem gingen die Einnahmen an Beiträgen stark
zurück, im Jahre 1914-— für 1915 liegen die Zahlen noch nicht vor —
allein um beinahe eine halbe Million Mark gegenüber dem Jahre
1913. Trotzdem konnte sich das Gesamtvermögen der Organisation
am Schluß des Jahres 1914 auf der gleichen Höhe halten , wie 1913,
wo allerdings über 2 Millionen Mark für Streiks und Aussper¬
rungen gebraucht wurden ; cs belief sich auf rund 730 000 Alark.

Die Mitgliederbewegung zeigt in den Berichtsjahren 1913 und
1914 einen rückgängigen Lauf. Das Jahr 1913 stand noch unter dem
Zeichen wirtschaftlichen Niedergangs, 1914 unter dem des Krieges.
Am 1. Januar 1913 betrug der Mitgliederbestand 50 550, Ende De¬
zember 44 842 und Ende 1914 22610. Das Kriegsjahr 1914 brachte
also einen Rückgang um rund 50 Prozent . Als zum Militär ciu-
pezogen waren bis Ende 1914 allerdings nur rund 15 000 gemeldet.
Neu ausgenommen wurden 1913 rund 15 000, 1914 rund 12 000
Kollegen.

Neben dem Wirken im unmittelbaren Interesse der Mitglieder
und ihrer Angehörigen durch innerorganisatorischc Maßnahmen ent¬
faltete der Verband auch eine umfassende soziale Tätigkeit zur Mu¬
sterung all der Not, die der Krieg allen Berufsangehörigcn brauchte.
Mit den am Reichstarif beteiligten Organisationen einigte sich der
Verband zu gemeinsamen Schritten: Beschaffung von Arbeits¬
gelegenheit durch eine Eingabe an sämtliche Behörden: strengste
Durchführung des bestehenden. Tarifvertrages ; Verkürzung der
Arbeitszeit durch örtliche Vereinbarung; Aufforderung an die Be¬
hörden, Arbeiten nur an taristreue Unternehmer zu vergeben.

So suchte der Verband aus allen Gebieten die Interessen seiner
Mitglieder zu wahren. __ ____ _

vermischte Uriegsnachrichten.
Vom Gericht in Bielefeld wurde ein Gärtner und Handelsmann

aus Lübbecke in Westfalen zu 10000 Mark Geldstrafe verurteilt»
der einen umfangreichen Handel mit Saatgctreide  betrieb
und das als solches erworbene Korn fortgesetzt Ivciter vertrieb, ohne
sich darum zu kümmern, ob es auch als 'Saatgut Verwendung fand.

Wie die „Neue Zürcher Zeitung" aus Lyon erfährt , müssen sich
alle in Frankreich weilenden Engländer  vom 18. bis
zum 41. Jahre in die Militärlisten eint ragen.

Nach einer durch Vermittlung der spanischen Botschaft in Ber¬
lin dorthin gelangten amtlichen Erklärung der französischen Regie¬
rung ist die P e st s p c r r e über die früher in D a h o in e y und
Senegal  interniert gewesenen deutschen Kriegs - und Zi¬
vilgefangenen  wieder aufgehoben  worden.

Das Reutersche Bureau meldet, daß die Belgier,  die in
Afrika mit deu Briten und Franzosen zusammenwirken, eine Grenze
von über 500 Meilen verteidigen, von nördlich des Kiwu-Sces bis
sndlich vom Tanganjika , die Deutschen in ungefähr zehn Gefechten
mit schweren Verlusten zurückwarfen und nun in Deuts  ch-
O st a f r i ka eindringen. (Die Meldung ist mit Mißtrauen auf«
zunehmcn , da sich bisher sämtliche Nachrichten über koloniale
Kämpfe aus belgischer Quelle als unzuverlässig erwiesen haben .)

Die Bewegung gegen die Deutschen , welche in
Kanada amtliche Stellen bekleiden,  nimmt sehr stark
zu. In einer Versammlung wurde ihre Entfernung verlangt . Es
wurde ein antideutscher Bund mit dem Motto , gegründet : „Keine
deutschen Güter , Slrbeiter oder Einwanderer !"

ficksiein
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Höchstpreise für Lchiveiliefleisch.
Die auf Grund der Bundesrats -Bekanntmachung dom

4. November 1915 betr . Preise kür Schlachtschweine
und Schweinefleisch erlassene Verordnung des Magi¬
strats dom 13. Januar 1916 wird hiermit abgeändert
und erhält folgende neue Fassung:

8 1.
Der Höchstpreis für frisches ( rohes ) Schweinest ».sch

— mit eingewachsenem Knochen — wird für das Pfund
auf 1.52 Mk. festgesetzt, soweit nicht nachstehend durch
tz 2 abweichende Höchstpreise bestimmt werden.

Jede Beilage von geringwertigen Teilen oder von
Knochen ist verboten.

Der Höchstpreis für frisches ( rohes ) Schweinefett
wird für das Pfund auf 1.94 Mk. festgesetzt.

8 2.
Der Höchstpreis für nachstehend benannte Vorzugs¬

stücke wird wie folgt festgesetzt:
1. Geschnittene Kotelette für das Pfund auf . 2.— Mk.
2. Schnitzel, Frikando , Lendchen für das Pfd . auf 2.— „

Der Höchstpreis für die geringwertigen Teile wird
wie folgt festgesetzt:
1. Kopf und Schnauze für das Pfund auf . —.90 Mk.
2. Füße für das Pfund auf . —.40 „
3. Haspel (Eisbein ) für das Pfund auf . . 1.— „

8 3.
Der Höchstpreis für nachstehend aufgeführte zubereitete

Fleischstücke und Wurstwaren wird wie folgt festgesetzt:
1. Gesalzenes Solberfleisch . . . . das Pfd . 2.— Mk.
2. Gekochtes Solberfleisch . „ „ 2.50 „
3. Ausgelassenes Fett . „ 2.40 „
4. Grobgehackte Bratwurst und

Schweinehackfleisch . „ „ 2.40 „
5. Frische Bratwurst und Füllsel . . „ „ 2.— „
6. Preßkopf , Extra -Leber- u . -Blutwurst „ „ 2.— „
7. Blutwurst (breite) . „ 1.80 „
8. Hausmacher Leberwurst und Blut¬

magen . . „ 1.80 „
9. Fleischwurst . „ 1.90 „

10. Gewöhnliche Leber- und Blutwurst „ „ 1.50 „
11. Wurstfett . „ 1.80 „

8 4.
Die festgesetzten Höchstpreise dürfen nicht überschritten

werden . Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen
an Verbraucher zu den festgesetzten Preisen gegen Barzah¬
lung darf nicht verweigert werden.

8 5-
Wer die in den vorstehenden Bestimmungen genannten

Schweinefleischsorten, Fett , Fleisch- und Wurstwaren nach
außerhalb verkauft, darf auch hierbei die festgesetzten Höchst¬
preise nicht überschreiten.

8 6.
Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind

Höchstpreise im Sinne des Gesetzes betr . Höchstpreise vom
4. August 1914 in der Fassung der Bekanntmachung vom
17. Dezember 1914. Zuwiderhandlungen werden hiernach
strengstens bestraft.

8 7-
Eine Höchstpreisfestsetzung für feinere Wurstsorten,

Schinken, Dörrfleisch und Speck erfolgt zunächst nicht.
Die Metzgerinnung hat sich aber verpflichtet, für die

folgenden in Wiesbaden hergestellten Waren folgende
Preise nicht zu überschreiten:
1. für geräucherten Knochenschinken . das Pfd . 2.20 Mk.
2. „ „ Rollschinken
3. „ gekochten und rohen Schinken

im Ausschnitt . . . . . .
4. * Dörrfleisch.
5. „ geräucherten Speck . . . .
6. „ Zungen - und Schinkenwurst .

2.80

3.60
2.40
2.40
2.20

Sollte dennoch eine Ueberschreitung der Preise statt¬
finden , so wird der Magistrat sofort eine Höchstpreis¬
festsetzung vornehmen.

8 8.
Die Verordnung tritt am 12. Februar in Kraft.

Wiesbaden»  den 10. Februar 1916.
wuu  Der Magistrat.

WetaMeschkagnaßme.
Warnung.

DaS Publikum wird wiederholt vor Nachlässigkeit in der
Ablieferung der beschlagnahmten Gegenstände gewarnt.

Insbesondere müssen die Zeiten,  die in den nach
Buchstaben ausgegebenen Eigentumsübertragungen vorge¬
schriebe « sind, eingehalten  werden.

Bei dem später sicher zu erwartenden Andrang infolge
falscher Ablieferung werden alle nicht bestellten Ablieferer
ohne weiteres zurückgewiesen und setzen sich der zwangs-
weisen Einziehung aus.

Bis auf weiteres können auch noch unangemeldete Gegen¬
stände angenommen werden.

Wiesbaden,  den 8. Februar 1916.
Der Magistrat.3531106Restauration„Port Mar

Walramstr . 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Avendeiscn.

Achtungsvoll
Jakob Greis

In Freien Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien

wöchentlich 1 Heft für 10 pf.

Genossen! agitiert li» Euer Biattl

Höchstpreise ßrMlimckdellbck.
Auf Grund des 8 3 der Verordnung des Bundesrats vom

11. November 1915 (R. G. Bl. S . 754) und der Bekannt-
machung des Reichskanzlersvom 14. Dezember 1915 (R. G. Bl.
S . 817) über die Preise für Marmeladen , werden für den
Stadtkreis Wiesbaden folgende Kleinhandels-Höchstpreise fest-
gesetzt:

8 1. Für : Sorten SorteIII SorteIV Sorte V
1 Psd. IPsd. 1Pfd. 1Pfd.

1) beim Verkauf von pfund¬
weise ausgcwog. Ware 60 ^ 50 ^ 40 ^ 35 4

2) beim Verkauf in ganzen
Blecheimern oder sonst.
Gefäßen von über 10 bis
einschließlich 15 kx . . . 55 4 45 i 36 i 32 i
von 5 bis einschl. 10 kg 60 S 50 i 40 t 35 4
unter 5 kg . 65 -> 55 i 44 i 38 i

Die Preise werden in den Fällen unter 1 nach dem Rein-
gewicht, in den Fällen unter 2 nach dem Rohgewicht (brutto
für netto) berechnet

Bruchteile von Pfennigen können auf volle Pftnnige nach
oben abgerundet werden.

Für Sorte I werden Höchstpreise vorläufig nicht festge¬
setzt.

§ 2. Im Sinne dieser Verordnung gelten als:
Sorte I : Marmeladen , die aus nur einer Fruchtart her-

gestellt werden, mit Ausnahme von Apfelmarmeladen:
Sorte II : Marmeladen , die aus höchstens4 Fruchtarten

hergestellt werden, sofern sie nicht unter Sorte I fallen und
nicht eine Aepfeleinwage von mehr als der Hälfte der Ge¬
samtmenge enthalten:

Sorte III : Reine Apfelmarmeladen, sowie Marmeladen
aus Früchten aller Art , sofern sie nicht unter die Sorten I und
II fallen und nicht eine Einwage von Fruchtrückständenvon
mehr als ein Viertel der Gesamtmenge betragen.

Sorte IV : Marmeladen aus Früchten oder Fruchtrück-
ständen ohne Zusatz von Rüben und Kartoffeln, sofern sie
nicht unter Sorte I bis III fallen (Kunstmarmelade:

Sorte V : Marmeladen mit Zusatz von Rüben und Kar¬
toffeln:

Sorte IV wird erst hergestellt und nach einiger Zeit im
Handel erscheinen.

Sorte V wird einstweilen nicht hergestellt und daher im
Handel nicht geführt.

8 3. Auf allen Gefäßen, welche Marmeladen enthalten,
muß deren Inhalt — unter Angabe der Sorte und des Ge¬
wichts (8 2) — in deutlicher Weise verzeichnet sein.

Die für den Verkehr mit Nahrungsmitteln geltenden all¬
gemeinen Vorschriften sind genau zu beachten.

8 4. Die festgesetzten Höchstpreise dürfen nicht über-
schritten werden. Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen
Mengen an Verbraucher zu den festgesetzten Preisen gegen
Barzahlung darf nicht verweigert werden.

8 5. Wer die in 8 1 genannten Waren nach außerhalb
verkauft, darf auch hierbei die festgesetzten Höchstpreise nicht
überschreiten.

8 6. Als Kleinhandel im Sinne dieser Verordnung gilt
der Verkauf an den Verbraucher. , , .

8 7. Die auf Grund dieser Verordnung festgesetzten
Preise sind Höchstpreise im Sinne des Gesetzes, betr . Höchst¬
preise, vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1914 (R. G. Bl . S . 516) in Ver¬
bindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar 1915
(R G. BI. S . 25) und vom 23. September 1915 (R. G. Bl.
S . 603).

Zuwiderhandlungen werden hiernach strengstens bestraft.
8 8. Diese Verordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung

in Kraft.
Wiesbaden,  den 10. Februar 1916.

ssi.12 Der Magistrat.
DentMholW(fteitelipfe)Gemeindez«Wiesbaden.

Herr Prediger Gustav Tschirn  spricht am Sonntag , 13. Februar,
über da» Thema : „ Die Religion ond da « Kind “ .

Die Erbauung findet nachmittags pünktlich 8 Uhr im Bürger¬
saal »e» Rathauses statt. Der Zutrüt ist für jedermann frei.
SB1110 Oer Aeltentenrat

Heuelle Kriegsfällen!
«riegskarten »AtlaS «Gea ». 10 Karten  auf Taschenformat

gefalzt, dauerhaft gebunden , reich beschriftet, vielfarbig.
Preis Mk. 1.80 . Portp 10 Pfg.

«rtegS -AtlaS (Ullstein». 36 Karten,  Großquartformat.
Preis « 0 Pfg . Porto 10 Pfg.

«arte de» Weltkrieges (Brockhaus ». 11 vorzügliche farbige
Ueberfichten auf einer großen Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Pfg.
«riegSkarte der Balkanstaaten mit der Speztalkarte der Os»

mantschen Reiches und seiner Nachbarländer
(Prof . W. Liebenow ». Große farbige Karte.

Preis Mk. 1.—. Porto 10 Pfg.
Froutenkarte , farbig . Militärischer Monatsbericht in Karten-

btldern von sämtlichen Kriegsschauplätzen . Letzte Ausgabe
No. 8 : Frontenstellungen von Anfang Mat bis
Januar.  Preis 80 Pfg . Porto 3 Pfg . Feldpost frei.

KlemmingS Spezialkarten des gesamten  KriegSaebtetes.
1. Nördl.  Westfront von Calais und voulogne bis über
Sedan hinaus , 2. Sübl.  Westfront von Sedan bis Belfort,
3. W e st r u tzl a n d.

Preis für letztere 3 Karten je Mk. 1.—, Porto 10 Pfg
Schlachtenplün « (Sprzialkarten » von allen Gebieten de« östl.

und w » ft l. Kriegsschauplatzes. Größe 50/70  cm.
Prei , für 1 Blatt 50 Pfg . Feldpost frei.

Wandkarten , einfach und koloriert , 96/108  cm , Ost, West, Ser,
Orient , Balkan , Italien , Serbien.

Preis einfach je 40 Pfg , kol. je » 0 Pfg ., Porto 5 Pfg.
«arte von Englands Länderraud zeigt die Länder der Welt,

aus denen sich England auf Kosten der Spanier und Port »,
aiefen, Holländer , Franzosen , Amerikaner , Türke » und
Chinesen rc. vergrößert hat, mit Angabe der Länder¬
größen , Einwohner » und Jahreszahlen.  Bor-
zügliche farbige Darstellung , großes Format.

Preis 60 Pfg . Porto 8 Pfg.
Zu beziehen durch

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt am Main Gr . Hirschgraben 17.

Zeitgemäße
Partei -Literatur.

Oie deutsche
Sozialdemokratie und der Weltkrieg

Eine politische Studie von Dr . Paul Lensch.  Preis 40 Pfg.

Oie Internationalität und der Kriea.
Von Karl KautSky. — Sonderdruck aus der „Neuen Zeit " ,

einem Vorwort . Preis 20 Psg.
Mit

Winnente iiiiii Weltkrieg 1914.
Eine Sammlung der von den Regierungen der kriegführenden
Staaten veröffentlichten Darlegungen über die Uriachen des Krieges.

Herausgegeben von Eduard Bernstein,  M . d. R.
Bisher sind erschienen:

Heft 1: Das deutsche Weißbuch . Preis 30 Pfg.
Heft 2 : Das »ugltsche Blaubuch . Preis 30 Psg.

1. Die Geschichtsdarstellung und die Erllärunge » der
Minister.

Heft 3: Da « englisch« Blaubuch . Preis 50 Pig.
2. Der Depeschenwechseldes brit . Auswärtigen Amtes.

Heft 4: Das russische Orangebuch . Preis 30 Pfg.
Heft 5 : Das belgische Graubuch . Preis 30 Psg.
Heft 6 : Das Getbbnch Frankreich ». Preis 30 Pfg.

1. Teil : Borboten und Borspiel.
Heft 7: Da « Gelbbuch Frankreichs . Preis 30 Pfg.

2. Teil : Die Zeit vom 24. bis 28. Juli 1914.
Heft 8: Das Gelbvuch Frankreich ». Preis 40 Pfg.

3. Teil : Bon der Kriegserklärung OestcrretchS an
Serbien bis zum Kriegsausbruch zwischen Frankreich
und Deutschland.

Heft 9: Lesterreich -UngarischeS Rotbuch . Preis 40 Pfg.
Heft 10: Das Grünbuch Italien ». Preis 50 Pfg.

1. Teil : Bom S. Dezember 1914 bis 4. März 1918.
Heft 11: Das Grüubuch Italien «. Preis 50 Pfg.

2. Teil : Bom 4. März 1915 bis zur Kriegserklärung.
Heft 12: Das serbisch« Blaubuch . Prei » 50 Pfg.

. Vom 16./29. Juni bis 3./16. August 1914. Die dem Kriegs
vorausgegangenen Verhandlungen.

Wettere Hefte find in Vorbereitung.
lieber Zweck der Herausgabe dieser „Dokumente zum Weltkrieg 1914"
schreibt der Herausgeber im Borwort zu Heft 1 u . a. folgendes : „ES
besteht in wetten Kreisen der Wunsch, die Denkschriften und Akten¬
stücke, welche von am gegenwärtigen europäisch- astatischen Krieg be¬
teiligten Regierungen veröffentlicht worden sind, in Brofchürenform
erhalten und sammeln zn können. Dem Wunsch« zu entsprechen, ist

der Zweck dieser Ausgabe.

Die Möchte des
tl

Eine Broschüren,erie , die dem Zweck« dient, in billigen Hefte« an»
berufener Feder die wirtschaftlichen und politischen Verhältniffe an dem
Weltkrieg beteiligter Mächte darzustellen. (Jedem Hest ist ein« Karten¬

skizze beigefügt.» Zunächst find erschienen:
1. Heft : Das Zarenreich . Preis 30 Pfg.
2. Heft : Die Türkei und Aegypten . Preis 30 Pfg.
3. Hest: Oesterreich -Ungarn . Preis 30 Pfg.
4. Heft : Serbien und das serbische Bolk . (Verboten .»
5. Heft : England . Preis 40 Pfg.

Kriegführung , Heer , Flotte.
Militärische Fachausdrücke, gemeinverständl .erläutert von E.D ä umig.

Preis 10 Pfg.

SrWekWkm Wetze«»tz WM.
Bon Wilhelm Düwell,  Kriegsberichterstatter . Mit 8 Bildern.

Prei » 1 Mark.

Skieztzkiefe am Schien and Aakdstaadkeich.
Bon Dr . Köster und G. NoSke , M . d.R. Mtt 8 Bildern.

Preis 1 Mark.

Oie 3arengeitzel.
Sturmschreie au » hundert Jahren . Herautgeg . von Dr . F . D i e d «r i ch.

In festem Umschlag geheftet 50 Pfg.

Oer deutsch-sranzös. Krieg 187017h
Sonderdruck aus „Die Welt in Waffen".

Bon Hugo  Schulz , Kriegsberichterstatter im öfterr .-ung-Hauptquartier.
310 Setten großes 4° Format . 240 Bilder und Dokument «.

Gut gebunden 8 Mark.
Eine wahrheUSgetreue , von etnem Sozialdemokraten gegebene Schil¬
derung des deutsch-französischenKrieges mutz zur Zeit des gewaltigen

Weltkrieges besonderes Intereffe erwecken.

Deutsch-Mnzösisch+Deutsch-Polnisch.
Zwei Sprachbüchletn für Feldsoldaten . Prei » je 15 Pfg.

Die grobe Anzahl der Bestellungen , die direkt aus dem Felde erfolgen,
zeigt die Nützlichkett der Hefte für unfere Soldaten . Als Liebesgabe
werden die Sprachführer sehr willkommen geheißen werden . Der

Versand ins Feld erfolgt portofrei.

Das Recht wahrend des Krieges.
Preis 30 Pfg.

Die Versorgung der Kriegsteilnehmer
ihrer Ungehörigen und ihrer Hinterbliebenen.

Bearbeitet vom Landtagsabgeordneten P a u l H t r sch. Preis 30 Pfg.

Demokratie und Organisation.
Grundlinien proletarischer Polttik von H. Lausenberg und

Fr . Wolffbeim.  Preis 50 Pfg.

Krieg und Sozialdemokratie.
Drei Aufsätze von Konrad Harnisch. — Prei » 25 Pfg.

*

Imperialismus und Demokratie.
Ein Wort zum Weltkrieg von H. Laufenberg «nd Fr . Wolffheim.

Preis  30 Pfg ._

amen&on.Stimmen über den Weltkrieg.
Bon Prof . Kuno Franke. — Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Bucbbanaiung Uolk$$timme
Zranlrsurta.M.. Großer hirschgraben [Z.
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